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Bismarck.
Das D tsche Reich hat Festgewand angelegt Di«

flaggen bauschen sich im Winde, die Glocken Hallen
jubelnden Schwunges von Turm zu Turm . Wie so oft,
seitdem All-Deutschland gegen eine Welt in Waffen stehen
muß. Und doch ist heute ein gar anderer Tag als me,
rn denen wir in den letzten Wochen und Monaten hoher
Freude stolzen Ausdruck gaben. Kein E gnis des Jetzt
schuf uns heute ein Fest in den deutschen wanden. Was
wir feiern, liegt abgeschlossen in der Vergangenheit . Wir
bekennen uns in Dankbarkeit zu der Riesensumme eines
Riesenlebens; wir ehren etwas , das schon an unfern
Vätern geschah; wir neigen uns vor all dem, was an
Erleben, Wirken, Schaffen in dem Namen beschlossen
liegt: Bismarck.

Hundert Jahre trennen uns von dem Tage , da des
Rittmeisters Ferdinand v. Bismarck ehelich angetrautes
Weib Luise, des klugen KabinettSrats Mencken kluge
Tochter, dein vierten ihrer Kinder, Otto , im märkischen
Gutshause Lchönhausen das Leben vl«b. Kaum ein Jahr«
hundert hat je dem deutschen Volke so viel Erleben ge«
bracht wie diese hundert Jahre . Da der Säugling
seinen ersten Schrei tat , war Napoleon I. noch ein¬
mal zu stürzen, war die Schlacht bei Belle-Alliance
noch zu schlagen, die dem Preußen , wie es aus b w
freiungskriegen hervorgegangen war , erst den Bestand
sicherte. Am Ausgang dieser hundert Jahre steht ein
Deutsches Reich - der kraftvolle Nachfolger jenes lebens«
unfähigen Scheinwesens, Deutscher Bund genannt , das
fast gleichzeitig mit Otto o. Bismarck geboren ward — un
Ringen um seine Existenz. Zwischen diese beiden Gegen¬
pole fällt das Zusammenwachsen der alt« und neu-
preußischen Länder zu einem Staate von stärkster Lebens¬
kraft ; fällt das Jahr 1848; fallen die Kriege von 1864,
1866 und 1870, als deren Ergebnis ein neues, machtvolle-
Deutschland zurückblieb: fällt ein ungeheurer Aufschwung
in mehr denn 40 Friedensjahren , ein Aufschwung in
Handel und Wandel und jeder materiellen Kultur,^ daß eS
uns zuweilen fast bange werden wollte, ob wir über ihn
nicht das Beste vergeffen hätten.

Und dieses ganze Jahrhundert trägt den Stempel:
Bismarck ausgeprägt . Sofort , als er sich der Politik zu¬
wendet, wird die Gestaltung der Schicksale zunächst des
preußischen Volkes wesentlich von ihm beeinflußt. Dieser
33jährige Landjunker ohne Rang und ohne Amt, wie er
am Hofe Friedrich Wilhelms IV. auftaucht, ist sofort ein
Ratgeber von Bedeutung, eine moralische Stütze wie kaum
ein anderer . Seitdem reißt seine Einwirkung auf
Preußens Schicksale nie wieder ganz ab, mochte ihm nun
die Sonne der Gunst scheinen, oder mochte er nur als ein
Beamter gewertet werden wie andere auch: zu klar und
scharf dachte dieser Kopf, zu fest wollte dieser Wille, als
daß die Wirkungen, die von Otto v. Bismarck ausgingen,
hätten verlorengehen können. Nicht das fast ungewollte
Abrollen der Ereignisse, das blinde Walten von Masten-
wünschen und Massenkräften — ein allen Strebungen
seiner Zeit unendlich überlegener Kopf hat die Politik be¬
stimmt, die durch Blut und Eisen das deutsche Volk zur
Einheit führte.

Die Einheit Deutschlands als eines mächtigen
Staates , all der materielle Aufschwung, den das deutsche
Volk kraft seiner staatlichen Macht und Einheit erlebte, sie
sind das äußerlich Greifbarste, das wir Bismarck danken.
Sie sind nicht das Wichtigste, was wir ihm danken. Er
war nicht nur der Schmied des Deutschen Reiches: er war
auch der Erwecker des deutschen Volkes zu einer stolzen,
durchaus nationalen Staatsgesinnung : er war auch der
getreue Eckart, der uns auf alle Gefahren um uns auf¬
merksam inachte und dessen warnende Stimme uns noch
aus dem Grabe unter den Eichen des Sachsenwaldes er¬
scholl und erschallt. Bismarck fugte unser Deutsches
Reich: aber hätte er nicht auch unsere Seelen gestaltet, so
würde das deutsche Volk schwerlich die stolze Krast ge¬
funden haben, mit der es heute das Deutsche Reich gegen
die stärkste Koalition, die die Geschichte sah, siegreich ver¬
teidigt. _

Die Bismarcks.
Kurzer geschichtlicher Rückblick.

Friedrich Wilhelm IV. schrieb 1882 an Kaiser Franz
Josef in einem Briefe, in dem er den Überbringer,
Otto o. Bismarck, dem Kaiser alS einen Mann
.ritterlich -freien Gehorsams " und alS seinen, deS

Königs , . Freund und treuen Diener " empfahl . die
BiSmarckS sind länger in der Mark ansässig als mein
Haus ." Das trifft zu ; lange vor dem Einzug deS ersten
Hohenzollern in die Mark (1415), nämlich schon im Jahre
1270 ist di « Familie BiSmarck urkundlich als «in

adliges Geschlecht bezeugt, da« bei Stenbal anflststg war.
über seine Herkunft besteht ein Gelehrtenstreit : die einen
wollen in den Bismarcks eine auf das Land verpflanzt«
städtische Familie sehen, die anderen ein seit der deutschen
Besiedlung der Altmark blühendes Rrttergeschlecht. Gleich-
viel : schon im Jahre 1270 waren die Bismarcks ledenfalls,
welches immer ihre sich im Dunkel verirrende Ursprung-
liche Herkunst gewesen sein mag, ein echtes und rechtes
märkische« Adelsgeschlecht, und als solches sind sie durch
die Jahrhunderte gegangen. Öfters einmal taucht ihr
Name in der Geschichte auf ; nie an leitender Stelle . Sre
haben wohl schon die erste Blute der Mark unter den
ASkaniern erlebt und dann ihren tiefen Verfall unter den
Nachfolgern; als der märkische Adel sich gegen den »Nürn¬
berger Tand ", den ersten Markgrafen aus Zollernblute.
auflehnte, die Bismarcks waren daben sie fehlten nicht,
als während des ausgehenden Mittelalters die Stande ,n
zäher Opposition um jeden Groschen Brerzrese und Bede
auf den Landtagen mit ihren Markgrafen haderten : und
rbeuso wenig fehlten sie in den Reihen des märkisch
preußischen Beamtentums und der Armee, seitdem Friedrich
Wilhelm der große Kurfürst den Trotz seiner Herren
Stände gewaltsam brach und seine Nachfolger sich aus den
bi« dahin ständig stondierenden Geschlechterndes niederen
Adels treue Diener mit dem Schwert und der Feder er¬
zogen. Kurzum ; die Bismarcks waren ein echtes
Junkergeschlecht; und es ist begreiflich, daß, als deren
Vertreter Otto v. Bismarck in die politische Arena ein¬
trat , Freund und Feind in ihm nur den Junker sahen und
sehen wollten. , , r . . , .

Zu Unrecht: denn ganz abgesehen davon, daß der
Genius nie einen Typus darstellt: auch dem Blute nach
war Bismarck kein echter Junker . Seine Mutter (w,e
die Helmuths v. Moltkes, des Schlachtendenkers von 1866
und 1870, oder wie die unseres f '^marschalls v. Hmden-
burg) war bürgerlicher fce r. Eine geborene
Wilhelmine Luise Mencken, war smarcks Mutter die
Tochter des einflußreichen Kabinett tates Ludwig Mencken,
der einst unter Friedrich dem Großen in den preußischen
Staatsdienst gekommen war und, so jung er bei dessen
Tod« noch war . in gewistem Sinne eine Vertrauens-
stellung schon bei diesem größten Herrscher Preußens ein-
genommen hatte. Wie die Bismarcks eine echte Junker¬
familie, so waren die Mencken eine rechte Verkörperung
des gebildeten Bürgertums . Bis ins 16. Jahrhundert laßt
sich ihr Geschlecht zurückverfolgen, das aus Oldenburg
stammte, dann nach Leipzig übersiedelte und dort und an
der braunschweigischen Universität Helmstadt als Gelehrten¬
familie blühte, bis es mit Ludwig Mencken, w,e gedacht,
nach Preußen verpflanzt wurde. Zu gleichen Tellen war
so in Otto v. Bismarck adliges und bürgerliches Blut
gemischt. Und die geisttg bedeutende Mutter hat auf
ihren Otto fast mehr Einfluß gehabt als der Vater.
Bismarck selbst gibt in den . Gedanken und Erinnerungen
andeutungsweise davon Rechenschaft.

Bausteine zur Bismarck -Pyramide.
(Aus Reden und Briefen .)

/iel schneller, als jemand hätte ahnen können, ist
fr* * Otto v. Bismarck für uns , 'nr die ganze Welt zur

geschichtlichen Persönlichkeit morden. Es ist über
ihn soviel geschrieben worden, daß ein Liter ' istoriker mit
Recht sagt: . Man hat sein Leben so durchs ht, daß kein
Winkelchen unbeleuchtet geblieben ist." Und doch— etwas
ist uns die Bismarckforschung noch schuldig geblieben,
nämlich uns den Menschen zu zeigen, wie er außerhalb
des Amtes war . Das kann wohl kein Biograph so gut
wie er selbst. In erster Linie leuchtet uns der sitten¬
strenge, gläubige, strebende, zartempfindende Mensch aus
seinen Briefen entgegen, die die Braut und Gattlli von
ihm empfing. Da heißt es:

. . . Meine Erziehung wurde von Hause her aus dem
Gesichtspunkt geleitet, daß alles der Ausbildung des Ver-
standes und dem frühzeitigen Erwerb positiver Kenntnisse
untergeordnet blieb.

. . . Beim Einfahren in das Dorf fühlte ick. wohl nie
so deutlich, wie schön es ist. eine Heimat zu daben. und
eine Heimat, mit der man durch Geburt. Erinnerung und
Liebe verwachsen ist.

. . . Du hast die Kohle, die unter Asche und Trümmer
in mir glühte, neu angefacht, sie soll dich in belebende
Flammen hüllen.

. . . Der Deinige vom Kops bis zur Zehe. Küste
lasten sich nicht schreiben. *

Rückhaltloser wie er es sonst getan hat, sprach er sich
in seinen Briefen — vor allem in denen an feine Frau —
über die Parlamente aus . So sagt er im Mai 1847:^

Ich bin vom Morgen bis zum Abend gallsüchtig über
die lügnerische, verleumderische Unredlichkeit der Opposition.
(Juni 1847.)

Ich möchte den Herren, die so gern ihre Ideale jen-
seits der Vogesen suchen, eines empfehlen, was den Eng-
länder und Franzosen auszeichnet. Das rst das stolze
Gefühl der Nationalehre . . . (Mai 1852.)

Es liegt etwas Demoralisierendes in der Kammer¬
luft. die besten Leute werden eitel, ohne daß sie es merken.

Die Kammertntrigen finde ich über die Maßen schal
und unwürdig . . . ,

Von Frankfurt a. M . schreibt er an General v. Verlach
mcht ohne Ironie:

Jeder Schub, der die Bevölkerung drückt, wird natür-
lich . dene Ferschte" zur Last gelegt, und wenn man die
erst los wäre, so würde Milch und Honig fließen.

Er hielt überhaupt nicht viel von den Beratungen in
Frankfurt, denn er schreit in die tobende Menge:

Zischen Sie nur! Wen» die deutsche Einheit ge-
lchloffen werden soll. „rüsten die Waffen klirren.

. . . Die Volksvertretungen der letzten Jahre Kader.
unS um den Ruf gebracht, ein Volk der Denker zu sein. ^

In späteren Jahren hat er, wte man weiß. sich mu
dem Pa ; lamentarismu » versöhnt, allerdings mit dem
Vorbehalt . daß . Deutschland stark genug ist, das ReAS-
tzagswak/. echt wieder abzuschaffen, wenn «S sein« Ent-
Wicklung hindert". ,

Wie von den Parlamenten hielt der . Kanzler w«M
von der Diplomatie . . Sie ist Lügenkunst.' Unumwunden
erklärt er u. a.:

Die Bureaukratie habe ich nie geliebt. . . . . .
Kein Mensch, selbst der böswilligste Demokrat, glaubt

eS. was für Charlatanerie und Wtchtigtuerei in dieser
Diplomatie steckt.

Der Kanzler selbst haßt die Lüge, di« in der Dtylo-
matte daheim ist. So sagt er zu Crispt:

fern
die

Nur zu wenigen Menschen hat der Kanzler sich Wer
Dinge geäußert, vre ihn bewegten und di« er selbst Be¬
kenntnisse nennt. So erklärte er 1849:

Für mich sind die Worte .Von GotteS Gnaden . die
christliche Herrscher ihrem Namenbetfügen ^ daS Bekenntnis,
daß die Fürsten daS Zepter nach GotteS willen auf Erden
führen wollen. . , . , _ .. . . .

. . . ich gebe mich der Hoffnung hin. daß die Leit nicht
, ist. wo das Gefühl nationaler Zusammengehörigkeit
Gegensätze deS Parteilebens überwinden wird.

*

Uber den Krieg pflegte er sich gewöhnlich in Reichs-
tagSreden zu äußern . Nur 1849 schreibt er:

. . . webe dem Staatsmann , der sich in der Zeit nwjt
nach einem Grund , um Krieg umsieht, der auch nach dem
Kriege noch stichhaltig ist. . . .

Setzen wir Deutschland in den Sattel , retten wird es
dann schon können. *

Wie der grobe Kanzler die europäische Politik in
ihren besten Zusammenhängen und Gegensätzen kannte,
zeigt eine ganze Anzahl von Aussprüchen. So sagt
gM 1 00 *71

Der nächste Krieg bedeutet: entweder di« Derttlmrng
Deutschlands von der Oberfläche Emopa » oder die Ver¬
tilgung Frankreichs.

Unsre Nachbarn zwingen uns , zufammemubalten ; sie
sind immer unruhig und drohen mit Krieg.

Ich kann mich der Überzeugung nicht erwehren, baß
der Friede durch Rußland , und zwar nur durch Rußland,
in der Zukunft, vielleicht auch in naher Zukunft, be-
droht sei. .

Nicht bloß der PanslavismuS und Bulgarien oder
Bosnien , sondern auch die serbische, die rumänische. die
polnische, die tschechische Frage, ja selbst noch heute die
italienische im Trentino . in Triest und an der dalmatinischen
Küste, können zu Kristallisationspunkten für nicht bloß
österreichische, sondern auch europäische Krisen werden.

O

Bekannt ist, daß der Kanzler nie nach dem Beifall der
Menge trachtete. Er durfte mit Recht von sich sagen, daß
er seine . Politik gegen die Majorität " gemacht habe. Er
war deshalb auch gegen Kritik ziemlich unempfindlich, wie
seine Erklärungen in den Parlamenten beweisen:

Ich stehe hier als Soldat meines angestammten Herrn.
Wenn ich dabei zu Schaden komme, istS gleich. Die
Kritik, die nur nörgelt, erreicht mich nicht.

Politik ist eine Kunst, die man nicht erlernen kann:
am allerwenigsten durch unstuchtbare Kritik.

Und zum Schluß sei ein Wort hierher gesetzt, das
sein Verhältnis zur Presse beleuchtet, der ja der Kanzler
manche bittere Betrachtung gewidmet hat:

Das . was in den Zeitungen über mich steht, berührt
mich nicht, das ist mir gleichgültig. daS ist Staub , den die
Bürste abwischt. Ich lege nur Wert auf das Urteil. das
einst die Geschichte über mich fällen wird. Mein einziger
Ehrgeiz, den ich noch besitze, ist eine gute Grabschrift.

Es gibt heute wohl kaum noch ein Blatt , wohl kaum
einen Deutschen, der über den Genius deS Deutschtums
ein Wort der Kritik fände. Bismarck und sem Werk ge¬
höre« der Geschichte an . _



Der Schrei nach Vergeilung.
Daß das Völkertrauerspiel dieser Kriegszeit von Einzel.

tragödien begleitet wird , in denen für viele Mitlebende
überhaupt das allgemeine Leid nur erkennbar wird und
sich auflöst, ist uns allen eine alltägliche Erfahrung . Lne
meisten Schicksalsschläge werden mit stiller Wurde aus¬
genommen und getragen ; es ist Kriegslos , und daS glerch
Leid von Tausenden von Volksgenossen bietet wenigstens
einigen Trost. Die Opfer fallen für Ehre und Größe des
Vaterlandes , für Kaiser und Reich, die erhalten und
geschützt werden müssen, wenn das Leben des emzetn n
noch einen Sinn haben soll. Um so grimmiger schre
wir auf, wenn nicht Eisen und Stahl , sondern die k
Grausamkeit des Feindes sich an unseren Brüdern> ^
greift, wenn ehrenvoll gefangene Offiziere und So .
unter schimpfliche Beschuldigungen gestellt und »on •
geblichen Richtern ins Gefängnis oder Zuchthaus gelcmeppi
werden. Bisher sind Fälle dieser Art nur auf franzowcyer
Seite bekannt geworden . In England ^ man
Leitlang mit dem Gedanken gespielt, unsere Unterseeboots
Mannschaften, soweit sie in Feindeshand fallen so -
nicht nach Kriegsrecht behandeln zu lassen, aber bis etz
scheinen die Herrschaften sich tue Sache doch noch überleg
zu haben. Und in Rußland ist das Los unserer Kriegs
und Zivilgefangenen gewiß nichts weniger als beneiden^
wert, aber ein Mißbrauch der Justiz in bestimmten Emzel-
fällen scheint dort doch nicht vorgekommen zu sem. Einzig
und allein der französischen Republik ist diese L .ute o r
Kultur Vorbehalten geblieben.

Man weiß, welchen Leidensweg deutsche Arzte und
Krankenschwestern zurücklegen mußten, ehe sie aus den
Fängen der französischen Justiz herausgegeben wurden, die
sie schon wegen angeblicher Plünderung und Nichterfüllung
ihrer Samariterpflichten französischen Verwundeten gegen¬
über zu langjährigen Freiheitsstrafen verurteilt hatten. In
diesem Falle fanden die höheren Richter den Ruckweg zu
Vernunft und Gerechtigkeit, wenn auch nicht ohne krasnge
Nachhilfe von außen her. Der Fall der beiden deutschen
Offiziere v. Schierstaedt und Graf Strachwitz dagegen,
der jetzt wieder die Öffentlichkeit aufregt, liegt so ver¬
zweifelt, daß auf eine freiwillige Umkehr der französischen ^
Militärjustiz wohl nicht mehr gerechnet werden darf. Man >
erinnert sich, daß diese beiden Leutnants in den September¬
tagen bei einem Patrouillenritt in der Marnegegend
hinter die französische Front gerieten, sich dort etwa
20 Tage lang mit ihren Leuten den ft 'ndllchen Nach¬
stellungen zu entziehen vermochten, aber schließlich, er¬
schöpft und abgeriffen llis zum äußersten, sich
dem nächsten Posten , ergeben mußten. Die rrtter-
lichen Franzosen legten ihnen die Benutzung eines Wagens
als Plünderung , die Zerstörung eines Bahngleises als

' Beschädigung feindlichen Eigentums aus und verurteilten
sie zu langjährigen Freiheitsstrafen . Von Herrn v. Schier-
staedt bat man '.kürzlich gehört, daß er mit wirklichen
Schwerverbrechern zusammengekettet im Bagno zu Cayenne
liegt, vom Grafen Strachwitz lesen wir heute in emem
Briefe vom 21. Februar , daß er im Zuchthause von Riom
lDepartement Puy -de-Dome) in der schmählichsten Weise
behandelt wird . Auch seine Reiter sind dort untergebracht,
in deren Gesichtern der junge Offizier immer die stumme
Bitte zu lesen glaubt , er möge ihnen helfen, da sie doch
nur getan hätten , was er ihnen befohlen hätte. „Daß
wir nichts getan haben, wofür man uns auch nur den
leisesten Vorwurf machen kann: davon sind glücklicherweise
auch hohe französische Offiziere überzeugt, die uns zu
unserer Leistung beglückwünschten und sagten, daß wir
uns freuen könnten, solche Soldaten zu fern, ä^on etelj
sich vor sich selbst bei solch einem Leben, schreibt Gras
Strachwitz, und er beruhigt sich bei dem Gedanken, daß
-s ja nicht mehr schlimmer werden kann für ihn und seine
Legleiter. Daß seinen Kameraden v. Schierstaedt ein
noch schlimmeres Loos getroffen hat, scheint er also nicht

,U "^Deutschland wird man sich indessen bei diesem
traurigen Gedanken nicht beruhigen. Wie tief die Er¬
regung über diese Vorkommnisse geht, hat schon die Tatt
sache gezeigt, daß kürzlich eine Körperschaft, welche sich
sonst durchaus nicht mit Fragen allgemeiner Natur zu be-
fasten hat. der Teltower Kreistag , seiner Entrüstung über
das schimpfliche Schicksal der beiden deutschen Offizier.
Ausdruck gab und von der deutschen Regierung sofortig.
Vergeltungsmaßregeln forderte. Auch sonst herrscht in de,
Öffentlichkeit nur eine Stimme der Empörung über di«
barbarischen Brutalitäten , die man sich in Frankreich gegen
unsere Landsleute glaubt herausnehmen zu dürfen, und
man dürstet förmlich nach einer deutschen Antwort . Es
wäre aber falsch, aus dem Schweigen unserer obersten
Heeresleitung den Schluß ziehen zu wollen, daß sie für
diese Dinge keine Zeit oder kein Interesse übrig habe.
Wir dürfen annehmen, daß man dort > Antwort vor¬
bereitet. die an Deutlichkeit nichts zu w.uychen übrig lassen

"^ Der Schrei nach Vergeltung wird erhört werden, und
wir können erwarten , daß die Herren Franzosen sich dann
sehr bald eines besserer: besinnen werden. j

Ein ]Nkutraler über die JVJemeler Greuel.
WaS Sven Hedin von russischen Schandtaten sah.

Die Russen haben in Memel nicht nur unmenschlich,
sondern geradezu viehisch gehaust. Eine furchtbare An¬
klage gegen sie erhebt der bekannte schwedische Weltreisende
Sven Hedin, der aus Königsberg an das Stockholmer
»Aftonbladet" drahtet:

Ich kam in Memel am Tage nach dem Abzüge
der Russen an . Die Leichen friedlicher Bürger lagen
noch auf der Stelle , wo sie abgeschlachtet waren . Ick)
hatte mit einem Dutzend schwerverwundeter Zivilisten
gesprochen. Unter diesen befand sich ein Junge , der
einen Schlag mit einem Gewehrkolben gegen die Hirn¬
decke erhalten hatte, ferner der Bürgermeister mit zahl¬
reichen Bajonettstichen. Der Vater eines bis zum Tod
vergewaltigten jungen Mädchens sprach zu mir von den
Leiden, die seine Tochter auszustehen hatte. Die Mutter
beging Selbstmord mit Arsenik, der Vater selbst öffnete
in der Verzweiflung seine Pulsader , wurde aber durch

das Eingreifen des Arztes gerettet. Ein 82jähriger
Lehrer wurde von den Russen ohne jede Veranlassung
erschossen. Viele ähnliche Fälle werden aus Stadt und

'Kreis Memel berichtet. Wir Schweden kennen ja allzu¬
gut die unabsehbaren Gewalttaten gegen Finnland , aber

- diese brutale Art der Kriegführung bleibt allen zivili-
sierten Europäern unfaßlich. Nicht ein einziger Zivilist
in Memel oder Umgegend hatte am Kanlpf teil¬
genommen.

Ähnlich beschreibt der Berichterstatter der Königsberger
Hartuugschen Zeitung den furchtbaren Anblick, der sich ihm
in Memel bot : Mit Tagesgrauen sind wir nach der Be-
sreiung Memels auf den Beinen. Ich gehe nach der
Libauer Straße . Das erste, was mir in die Augen fallt,
sind tote Rüsten. Zahlreich liegen sie da, die meisten
durch den Kopf oder die Brust geschossen. An emer
Stelle liegt neben dem erschossenen Pferde
ein russischer Feldwebel. An einer andern Stelle
liegt ein Zivilist, unser Kohlenkutscher. Die linke
Wange und Halsseite sind ihm gänzlich durchschnitten. Er
setzte sich den Russen zur Wehr, als seine Tochter ver-
gewaltigt werden sollte. Da meuchelten sie ihn. An emer
andern Stelle liegt ein Mütterchen, bleich, starr, auf der
Flucht erschossen. Einen Mann im Arbeitskittel finde ich
in der Magazinstraße , halb verschneit, erstochen. Alles
überbietend ist der Anblick vor dem Steintor . Etwa
15 Zivilisten, Männer , Frauen und Kinder, liegen dort.
Tot ermordet ! So bandeln nicht Soldaten . Das sind
Räuber und Mörderbanden . Es sind die Freunde und
Brüder der sich ihrer Zivilisation und Religiosität
rühmenden Engländer!

Ver d -Boot -Kriegf.
Weitere englische Schiffsoerluste.

Der Dampfer „Falaba " ist auf der Höhe von Mil-
ford torpediert und zum Sinken gebracht worden. Es
befanden sich 260 Personen an Bord , von denen 137 ge-
rettet sind.

Reuter meldet dazu folgende Einzelheiten : Am Sonn¬
tag mittag tauchte plötzlich ein Unterseeboot dicht vor der
Falaba " auf und befahl dem Dampfer , beizudrehen. Ehe

der Dampfer jedoch stillstand, fuhr ein Torpedo in den
Maschinenraum . Schleunigst wurden die Boote ms Wasser
gelassen. Drei liefen voll Wasser und die Insassen fielen
ins Wasser. Die „Ellen Mary " rettete 137 Personen aus
dem Wasser und aus anderen Booten. Der Kapitän der
Falaba " wurde tot aus dem Wasser gezogen. Der Erste

Offizier ist gerettet, nachdem er 2V2 Stunden im Wasser
war Ein Armeeoffizier und ein Sergeant ertranken. —
Die Falaba " war nach Westafrika unterwegs . Sie war
1906'gebaut, 4806 Tonnen groß und gehörte der Elder-
Linie in Liverpool . An Bord befanden sich 260 Personen.

London , 30. März.
Wie die Zeitungen mitteilen, wurde am Sonnabend

abend auch der Dampfer „Aquila " aus Liverpool auf der
Höhe der Küste von Pembrokshire von einem deutschen
Unterseeboot znm Sinken gebracht . 20 Mann von der
Besatzung wurden in Fishguard gelandet.

Die englische Admiralität gibt bekannt, daß in der
Woche vom 17. bis 24. März drei britische Schiffe von
gMmmen 11650 Tonnen Gehalt von Unterseebooten ver-
-enkt wurden . Ein viertes Schiff sei torpediert worden,
zabe jedoch den Hafen erreicht.

Der Untergang des Dampfers „Vosges " .
Nach amtlichen englischen Veröffentlichungen wurde

der Dampfer „Vosges " 60 Meilen südwestlich von Stanns
Head ani Sonnabend durch das Granatenfeuer desselben
Unterseeboots zum Sinken gebracht, das am Sonntag die
Dampfer „Aguila ", „Dunedin " und „Falaba auf der
Höhe von Landsend verfolgte und auch bei Cap Clear
gesichtet wurde . Die Verwundeten der „Vosges er¬
zählen : Der Kapitän befolgte nicht das Signal des
Unterseebootes und manövrierte so. daß er das Untersee¬
boot hinter sich hatte, so daß es nicht die Torpedos ge¬
brauchen konnte. Nachdem ein blinder Schuß keinen
Erfolg hatte, feuerte das Unterseeboot scharf. Der Dampfer
fuhr mit Volldampf, aber das Unterseeboot, das neuen
Typs zu sein schien, holte ihn bequem ein. Das Geschütz
hatte auf eine Entfernung von 300 Metern eine
fürchterliche Wirkung. Insgesamt wurden 20 Granaten
abgeschossen. Der erste Maschinist wurde getötet. Alle
Offiziere bis auf einen wurden verwundet. Der zweite
Steuermann wurde schwer verwundet. Alles auf Deck
wurde in Trümmer geschlagen. Drei Boote wurden ver¬
nichtet. Die „Vosges " setzte jedoch die Fahrt fort . Das
Unterseeboot gab nach zwei Stunden die Verfolgung aus.
Ein Schuß schlug ein Loch in der Höhe der Wasserlime.
Das Wasser strömte nach innen. Die Passagiere halfen
bei den Pumparbeiten . Die „Vosges " versuchte das
Unterseeboot zu rammen, aber ohne Erfolg . Inzwischen
wurden Feuerpfeilsignale gegeben, um Hilfe herbeizurufen.
Der letzte Schuß des Unterseeboots nahm die Flagge fort.
Nachdem das Unterseeboot verschwunden war , setzte der
Dampfer die Reise unter fortwähr ndem Pumpen fort.
Er traf nach einer Stunde ein Patrouillenschiff, das ihn
ins Schlepptau nahm. Das Schiff konnte sich aber nicht
länger halten. Die Insassen bestiegen darauf die Boot«

> und begaben sich an Bord des Patrouillenschiffes.

Vie neuen fttäne gegen die Dardanellen.
Die Verbündeten rüsten sich angeblich mit Macht zu

einem neuen Vorgehen gegen die Dardanellen . Einer
römischen Meldung zufolge wurde auf der Insel Tenedos
ein Zeltlager eingerichtet, um einen Teil der Landungs¬
truppen von der Mudros -Bai aufzunehmen. Dies bedeute
aber keine Änderung des Planes einer Landung auf der
Halbinsel Gallipoli . Auch eine Fliegerstation wird aus
Tenedos eingerichtet werden. Der griechischen Regierung
wurde „größte Rücksichtnahme" zugesichert.

Nach dem lebten Kriegsrat der feindlichen Befehls¬
haber. der angeblich hochwichtige Beschlüsse gefaßt haben
soll, wurde eine nahe bevorstehende lentscheidende Aktion
angekündigt. Man erwartet eine große Feldschlacht. Der
französische Admiral ordnete an, daß alle Tagesbefehle in
sämtlichen Batterien angeschlagen bleiben, bis Konstanti¬
nopel fällt.

Nach weiteren Meldungen über die Dardanellen-
Aktion beschossen nachts drei Panzerschiffe und vier
Torpedojäger das Fort Kilid-Bahr (an der engsten Stelle
der Dardanellen ) aus größerer Entfernung . Am Morgen
darauf wurde die Halbinsel Gallivoli vom Saros -Goli

aus zwer <siunden lang ourcy vier franzomme Lupine oe-
schosien, während englische Schiffe von der Meerenge aus
das Fort Dardanos bombardierten , das nicht antwortete.
Nachmittags beschoß auch die „Queen Elizabeth vom
Golf aus indirekt die Dardanellenforts . Ern türkischer
Flieger kreiste über der Halbinsel und im Dardanellen-
Eingang . Bei Dunkelwerden verließen alle Schiffe du
Meerenge.

Eine türkische Dardanellenarmee.
Konstantinopel , 30. März.

Durch Kaiserliches Jrade ist angeordnet worden, daß
die an den Dardanellen und in ihrer Umgebung zusammen-
gezogenen ottomanischen Stteitkräfte fortan eine Arme«
und zwar die fünfte zu bilden haben, deren Oberbefehl
dem Marschall Liman v. Sanders , dem früheren Ober¬
befehlshaber der ersten Armee, anvertraut worden ist.

Laut einer Meldung aus Malta gingen vier englisch«
Panzer nach der Vurlabai (gegenüber Chios) ab, um
Sniyrna zu beschießen.

Ein arabischer Verräter am Islam.
Aus Palästina kommen interessante Nachrichten über

eine Schlacht zwischen den Fürsten des inneren Arabien
Jbn Reschid und Jbn Saoud . Jbn Saouds Heer erlitt
eine vernichtende Niederlage. Alle Fahnen gingen ver-
loren 2000 Mann wurden getötet oder verwundet . Daß
der Fürst an der Sache des Islams Verrat begangen und
sich in Englands Dienst gestellt, beweisen die unter den
Gefallenen befindlichen englischen Offiziere m ihrer eng¬
lischen Uniform. Bei einem fand man eine Visitenkarte
Captain Shakespear. iIndian Army. Auch hatte Jbn
Saoud eine Kanone, die er nur von den Engländern be-
kommen haben konnte. #

Die beiß « Karpatbenfcbtacbt.
Die Kämpfe in den Karpathen dauern mit grober

Heftigkeit an. Ein russischer Angriff auf die Höhen west¬
lich Banyaooelgy wurde nach mehrstündigem Kampfe unter
großen Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. Nord-
lich des Uzsoker Passes scheiterten Nachtangriffe der Russen.
Aus dem k. und k. Kriegspressequartier wird berichtet:

Besonders heftig ĝestalten fich noch tmmer die
Kämpfe in der Gegend des Uzsoker PaffeS und auf der
Front westlich davon bis zur Baligroder Straße . Bisher
konnten die Ruffeu trotz ihrer kolossalen) Angriffe nicht
an einem einzigen Punkte ihre Absicht, neuerdings nach
Ungarn vorzustotzen, verwirklichen.

Die Reihenfolge der einzelnen KarpathenpSffe von
Westen nach Osten ist folgende: Der Duklapaß liegt am
veitesten nach Westen, ziemlich in der Mitte der galizlsch-
mgarischen Grenze ; das Ondavatal in seiner südlichen
Verlängerung : dann folgen das Latorczatal , der

' Lupkower Paß , die Straße Cisna —Baligrod , der
I ckzsoker Paß , daS Ovortal und der Wyszkower
! Laß. Der Uzsoker Paß liegt südlich von Przemysl.

»er Wyszkower Paß südlich von Lemberg. —
Me Karpathenkämpfe, mit AusnahmedeszabenRinaenS
in oer DUila-pneoerung, wo vie Russen noch immer die
selben Stellungen wie im Januar inne haben, spielen
sich, mit ganz geringfügigen Abweichungen der Front von
der Grenze , auf galizischem Boden ab. In der Bukowina
fanden wieder einzelne erfolgreiche Gefechte statt, während
in Ostgalizien und an der ganzen übrigen Front Ruhe
herrschte.
kleine krlegspokl.

Rotterdam , 30. März . Der holländische Dampfer
„Amfiel " lief bei Flamborough auf eine Mine und sank.
Die Besatzung wurde gerettet.

Petersburg , 80. März . Eine Anzahl von früheren An-
gestellten des Poltzeidevartements . die in die russische
Gendarmerie übernommen worden waren , sind unter dem
Verdachte der Spionage verhaftet worden.

Paris , 30. Mär, . Eine deutsche Taube überflog
neuerdings Calais in 2000 Meter Höhe und warf Bomben
auf die Stadt ab. die in den Straßen platzten. Da infolge
der frühen Morgenstunde die Straßen menschenleer waren,
wurde nur Sachschaden angertchtet.

Neapel , 80. März . Hier trafen die französischen
Dreadnoughts „Bretagne " und „Provence" ein. welche
den „Gaulois " und den „Bouvet " bet den Dardanellen
ersetzen können.

Konstantinopel , 30. März . Das türkische Hauptquartier
meldet: Eines unserer Wasserflugzeuge warf Bomben auf
ein englisches Kriegsschiff, das außerhalb der Dardanellen
kreuzte.

Kalkutta. 80. März . Das Reutersche Bureau meldet:
Während der letzten Tage ist eine starke Abteilung von
Grenzmarodeuren  an der Miraj —Shahgrenze mit
schweren Verlusten zurückgeschlagen worden. Die Briten
hatten zwei Verwundete._

]NTab und fern.
O Privat -Paket - und F '. uchtgutverkehr nach und von

dem östlichen Kriegsschauplatz . Vom 29. März ab wird
der Privat -Paket - und Frachtgutoerkehr auch mit den im
Osten befindlichen Truppen — mit Ausnahme der in
Galizien und in den Karpathen verwendeten — nach
Maßgabe der seit dem 22. Februar gültigen Vorschriften
zugelaffen. Hierbei ist Voraussetzung, daß wegen der
schwierigen Beförderungsoerhältniffe auf den in Frage
kommenden Eisenbahnen nur unbedingt notwendige Gegen¬
stände zum Versand gelangen und jedes Übermaß ver¬
mieden wird . Andernfalls müßte diese Vergünstigung zur
Verhütung von Stockungen, die beim Weihnachtsverkehr
lebhaft beklagt wurden, wieder aufgehoben werden. Die
Mitteilung des Zeitpunktes, zu dem eme Annahme von
Paketen usw. auch für die Truppen in Galizien und m
den Karpathen zulässig ist. erfolgt spater. Pakete , die
schon jetzt zur Aufgabe dorthin gelangen, muffen m Er-
mangelung einer Beförderungsmöglichkeit den Absendern
zurückgesandt werden. Zur Vermeidung unnötiger Kosten
wird dringend empfohlen, etwaige Zweifel hinsichtlich der
Paket - usw. Sendungen an Heeresangehörlge bei den
Militär -Paketdepots zur Sprache zu bringen . Die ^ für
solche Anfragen bei den Postanstalten vorrätigen grünen
Karten werden kostenlos befördert.

O Fünfzehn Söhne im Felde . In dem zum Lazarett
eingerichteten Strandschloß in Kolberg i. P . befindet sich
aeaenwärtig ein verwundeter Krieger, dessen vierzehn
Brüder im Felde stehen. Ein Bruder ist Unteroffizier und
hat sich schon das Eiserne Kreuz zweiter und erster Klaff«
erworben. Ŝechs Brüder sind Kriegsfreiwillige . Der
Vater dieser fünfzehn Söhne betreibt in emer west¬
preußischen Stadt die Klempnerei und hat noch dr>tt
Töchter, zusammen also achtzehn Kinder. Beim Ausbruch
des Krieges hat der Vater 600 Mark vom Kaiser als Ge-
Munf erkalten.
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Otto v. Bismarcks Lebern
Kindheit und Jugend.

hvT' ls am 1. April 1815 Luise Mencken ihrem Gatten
*■■ Ferdinand von Bismarck das vierte Kind in der

,Reihe  von sechs Geschwistern schenkte und es auf
die Namen Otto Eduard Leopold taufen ließ, hätte diesem
Kinde niemand die Kampfnatur angemerkt . Zwar wird
uns mancher Zug jungenhaften Übermutes des kleinen Otto
berichtet : aber im großen ganzen war es ein zartes und
gefühlvolles Kind , das sich in der rauhen Erziehung bei
„Vater Plamann ", die spartanischen Idealen angenähert
war und noch im Grauen Kloster , dem altberühmteu
Berliner Gymnasium , oft recht unglücklich fühlte und für
das die Ferien mit dem Aufenthalt in der Heimat Schön¬
bausen und bei den Eltern nicht , nur der schönste Teil des
Lebens , sondern das eigentliche Leben selbst waren . Als
das Kmd heranwuchs , als aus dem Knaben der Jüngling
und dann der Mann geworden war , da trat dieser weiche
Zug hinter einem kraftvollen Wesen zurück.- so sehr zurück,
daß er den meisten versteckt blieb . Er war aber da und
wir werden gut tun , ihn nie aus dem Auge zu verlieren
Die groben Jrrtümer in der Beurteilung Bismarcks haben
sich daraus ergeben , daß man diesen weichen Zug an der
markigen Kämpfergestalt übersah.

„Geschwungen Hab' ich meinen Speer , stand meinen
Mann auf der Mensur ": den zart empfindenden Knaben
tresten wir als flotten Korpsstudenten auf der Univer¬
sität Göttingen wieder . Ein glänzender Fechter - der
noch als reifer Mann mit lächelndem Stolze zu erzählen
pflegte , daß er nur zweimal „abgeführt " wurde ; „aber
das zweite Mal splitterte die Klinge des Gegenpaukanten
und die abgebrochene Spitze traf mich: das galt nicht " —,
ein trunkfester Kumpan hinter den Krügen , ein zu jeden:
lärmenden Studentenulk aufgelegter Genosse ,der einmal
be> einem Besuche der Universität Jena von Rektor unt
Senat feierlich des Musensitzes verwiesen wurde ), dabei
trotz seiner Abneigung gegen das dem Jünglinge aus
„Utopie und Mangel an Erziehung " zusammengesetzt
scheinende damalige Burschenschaftstum , ein hoffnungs-
froher Schwärmer für Deutschlands Einigkeit , der mit
einem amerikmiischen Universitätsfreunde wettete , in
zwanzig Jahren werde die Einheit des Vaterlandes her¬
gestellt sein — so war Bismarck mehr das Ideal eines
flotten Burschen als eines strebsamen Beflissenen der
Rechtsgelahrsamkeit . Aber seine Zeit verlor er doch nicht.
Rechtzeitig ward er der Pandekten und des Sachsen¬
spiegels , der peinlichen Halsordnung Karls V. und des
Allgemeinen Landrechts für die preußischen Staaten Herr
und bestand 1835, gerade erst zwanzig Jahre alt , also un¬
gewöhnlich früh , das erste Justizexamen , worauf er als
Auskultator (Referendar ) am Berliner Kriminal - und
dann Stadtgericht tätig war . Nicht lange . Von klein auf
und bis in sein höchstes Alter hinein besaß Bismarck eine
ebenso kräftige wie häufig ungerechte Verachtung gegen
den „grünen Tisch ". Wollte man sich nach der Fülle seiner
unmutigen Äußerungen ein Bild vom preußischen Richter¬
und Beamtentum machen , so würde man zu dem falschen
Ergebnis kommen , daß es nie etwas Verzopfteres , Lebens¬
fremderes , Unausstehlicheres gegeben hat als — diese
beiden wichtigen und kräftigen Pfeiler von Preußens und
Deutschlands Größe . Mancherlei baute an dieser Miß¬
achtung : die Abneigung des Genius gegen das Schein «,
die Erbitterung des Empfindenden gegen die trockene
Aktenweisheit , der Arger des Landjunkers über den als
minderwertig angesehenen und doch übermächtigen Schreiber
m der Stad !. Kurzum : Otto v. Bismarck am grünen
Tische, das war so etwas Ähnliches wie der Pegasus im
Joch . So war seine erste amtliche Laufbahn ebenso kurz
wie wechselreich : kein Jahr hielt er es am Berliner Stadt¬
gericht aus ; er ging zur Verwaltung über , wurde nach Aachen,
dann , als Verwaltungsreferendar , nach Potsdam versetzt.

Er wollte in die Diplomatie - ein Wunsch seiner
Mutter , die als die kluge Tochter ihres als Kabineltsra!
im Mittelpunkt der preußischen Regierung siebenden Vaters
die Verhältnisse viel näher kannte und weit besser über¬
blickte als ihr Gatte . „Wenn das deine Mutter noch erlebt
hätte !" so hat ein alter Freund der Familie den Staats¬
mann nach seinen ersten großen Erfolgen angesprochen

Zum1. Mprif  1915
Schmrtschnliedeineißtt, wie feiner war,
Ter Schwalch zieht Atem, dieM iß gar:
Schlag' zn, mächtigeri>n!
An Schwert mnß werden, wie leins ans Aden,
Las branchen wir«an dir!
Schlag' ersten Schwechrnch ins Weißglnterz:
„Berhnndertfacht das dentsche Herz!"

Schwertschmiedemeister, der Weltstnrm dranß,
Die Schmiede schiittert, die Esse janß!
Schlag' zn, herrlicher dn!
An Schwert in die Hände znm großen Ende,
Das dranchen wir«an dir!
Schlag' zweiten Schwertsprnch ins Eisen hinein:
„Wo Dentsche sind, mnß Dentschland sein!"
Schwertschmiedemeister, das Lesen ward Tod!
Sonnangiger, fnnkle dein Lichtgesot!
Schlag' zn, strahlender dn!
Ein Schwert im Dnnkeln, Borwacht zn snnkeln,
Das dranchen wir oon dir!
Schlag' dritten Schwertsgrnch wie Donnerschlag:
„Mit 8ott in den neue» dentschen Tag!"

Gustav Schälen

ff

fie erlebte es Nicht mehr . Als sie 1839 r ihi
Sohn , der Absicht und dem Anschein nach e: aui
dem Staatsdienste ausgeschieden . Mim illon
» dm der mnge Bismarck empfohlen war , sein,
Kurzsichtigkeit auch gegenüber diesem Anwär .er auf di«
dlp .omatlsche Karriere ; er war kühl bis ans Herz hinan
Bismarck wurde auf den Dienst in der Zollvereinsbeamten-
jcha.t als geeignete Vorbereitung zur diplomatischen
Karriere verwiesen . Die „Mehlsteuerprozesse und die Bei-
iragspflicht zum Bau des Dammes in Rotzis bei Wuster¬
hausen vermochten ihn nicht zu fesseln. Als er 1838 bei
m ".r^ ? ^ Elagern sein Jahr abzudienen begann , reifte der

iE der Verwaltung der vernachlässigten und
erheblich verschuldeten väterlichen Güter in Pommern zu
widmen . Er ließ sich zu den 2. Jägern nach Greifs-

um sich dort gleichzeitig auf der landwirt¬
schaftlichen Hochschule zu Eldena theoretisch zu jener Auf¬
gabe oorzubilden . Er schied aus dem Staatsdienst und
ging aufs Land . Als Landwirt oder , wenn es so kommen
konnte , als Offizier im Felde wollte er sterben . „Soweit
mir auf dem Lande Ehrgeiz verblieb , war es der des Land¬
wehrleutnants ." Und so schien Bismarcks Leben endgültig
m seine Bahnen gebracht : in bescheidene und stille Bahnen,
wie sie dem Temperament des Vaters durchaus , dem der
Mutter gar nicht entsprachen . -

Der „tolle Bismarck ".
Bismarck lebte Ende der vierziger Jahre des

cl ‘ Jahrhunderts als Landwirt ; seinen Ruf in Pominern
schaffte ihm aber nicht eine musterhafte Verwaltur : j seiner

. r?' fanöent sein wild daherfahrendes Leben . Der
„tolle Bismarck " hieß es landauf , landab , und man
wußte Erstaunliches von seinen Vergehen gegen die ge-
^oaute Lebensführung zu erzählen . Viel Falsches wurde
vom Klatsch dem doch im Grunde recht wenigen Wahren
asazugedichtet . Vor allem aber wurden all die eifrig er-
zahlten Histörchen dem Grunde nicht gerecht , aus dem sich
Bismarcks „Tollheiten - erklärten :, er war , in dieser Zeit
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tm wenig giücmcger Mensch . Dieser forsche Landjunker,
der kühne Jager und unverwüstliche Zecher — er las sich tief
hinein tu die Weltschmerzdichtungen Byrons , auch Heines;
V" r ^ hr ernsthaft mit dem Gedanken , seine „letzten
tausend Taler " zu nehmen und in den Wäldern Litauens
sem Leben als einsiedelnder Jägersmann zu beschließen.
Die Unrast Tagte ihn , die den Genius befällt , der keinen
Platz hat , da er sich auswirken könnte ; und seinem Gemüt
hatte das lärmend -frohe Leben des derben Junkers nichts
zu geben . Vielerlei gärte in ihm durcheinander . Eine
Wendung zum Besseren wurde angebahnt , als er um die
fromme Tochter einer frommen Familie , Johanna von
Puttkamer , freite und sich in ihr 1847 eine Lebens-
gefahrtin  errang , die so recht eigentlich für ihn ge-
schaffen erschien. Sie verstand ihren geliebten Otto durch
die Kraft ihres Frauenherzens . Sie gab ihm das Heim,
das er so schmerzlich entbehrte , wenn ihn seine kurze
Diplomatenkarriere allein voran nach Petersburg und
Parts warf oder wenn es 1866 und 1870 im Sattel durch
Feindesland ging . Sie betreute ihn mit mütterlich
sorgender Liebe , räumte ihin all die tausend Kleinigkeiten
des Lebens aus dem Wege , die in ihrer Nichtigkeit soviel
Zeit und Aufmerksamkeit beanspruchen , sie erzog ihm die
Kinder , für die sich der von tausend Geschäften über¬
bürdete Staatsmann meist nur Viertelstunden abknapsen
konnte — sie war ihm , was nur immer als Gattin und
Mutter die Frau dem Manne sein kann . Und wenn
Plsmarck wohl noch bei seiner Eheschließung es für un¬
möglich gehalten hätte , daß ihm irgendein Mensch mehr
werden konnte als seine Schwester Malwine , seine „ge-
llebte Malle , so merkte er am Abend seines Lebens mit
erschütternder Deutlichkeit , was ihm seine Johanna ge-
wesen war , als sie ihm 1894 in die andere Welt voran-
gmg ; der Greis vor dem Tode seiner Gattin scheint um
Jahrzehnte jünger als der Greis nach ihrem Tode.

Die Ehe allein aber wie auch die Übernahme des
Hauptgutes Schönhausen nach dem Tode des Vaters
batten unzweifelhaft für sich allein nicht hingereicht , um
dem Leben eines Bismarck Inhalt zu geben . Der Staat,
mit dem er in der Zwischenzeit nur oberflächlich in Be¬
rührung gekommen war , wenn er als stellvertretender
Landrat für seinen Bruder Bernhard auf ein paar
Wochen den „Herrscher eines großen Kreises " darstellte
oder wenn er als Deichgraf die Elbdämme reridierte,
begann sich seiner Seele zu bemächtigen , seitdem sich die
Sturmzeit von  1848 ankündigte . Schon im Vereinigten
Landtage 1847 ging Bismarck entschlossen in die unbe¬
dingte Opposition gegen die Zeitströmung.

Bei diesem Aufeinanderplatzen zweier politischer
Strömungen in Deutschland war der Übertreibungen und
des Mißverstehens auf beiden Seiten ein vollgerüttelt
Maß ; und wenn die Demokraten in Bismarck den roten
Reaktionär zu sehen glaubten , der am liebsten im Bürger¬
blut waten wollte , so sah Bismarck in Männern wie
Vincke und Waldeck nichts anderes als verkappte Königs¬
mörder . Die Berliner Märzrevolution befestigte Bismarck
erst recht in seinen Anschauungen ; und bald war er, der
in seinen Reden mühsam mit dem Worte ringen mußte,
aber dann stets den rechten , oft überraschenden und fast
ebenso oft den Gegner aufs empfindlichste verletzenden
Ausdruck fand , unter all den glänzenden Kammerrednern
jener Tage einer der bekanntesten . Aber sein Ruhm war
nicht fein ; selbst König Friedrich Wilhelm IV., der ihm
während der Revolution Unendliches zu -danken hatte,
setzte zu dem Namen Bismarck in einer ihm oorgeschlagenen
Ministerliste die Bemerkung : „nur zu gebrauchen , wenn
das Bajonett schrankenlos waltet " ; und der k .malige
Prinz von Preußen , der spätere König und Kaiser 8 filhelm,
vermied trotz seiner großen Dankbarkeit für Bismarcks
Wirken in der Revolutionszeit bald fast ängstlich jede
öffentliche Berührung mit dem Manne , dessen Staatskunst
ihm einst die deutsche Kaiserkrone zuwenden sollte, um
nicht der Gesinnungsgen :einschaft mit diesem „Don
Quixote des Royalismus " verdächtigt zu werden . Mit
zornigem Humor und mit der Freude einer Kampfnatur
am Kampfe hat Bismarck diesen Ruf getragen : beirrt hat
er ihn nie ; weder jetzt, als er bei der Gründung der
Kreuz -Zeitung und der Schaffung einer groben Partei
seine unermüdliche Tatkraft entfaltete ; noch später in der
Konfliktszeit , da er bis auf ein Häuflein , „das in einer
Droschke Platz hatte ", die ganze zweite Kammer Preußens
und eine fast einheitlich geschloffene öffentliche Meinung in
Deutschland gegen sich hatte.

Wohl aber hätte die Gefahr bestanden, daß sich



vtSmarck in .ME ^ DokttinLr seiner Farbe ^ roorden
rin ebenso .^ aegengesetzter Färbung ui seinen
wäre, wie er Ache ^ ^ ^ r ein Glück für ihn. . und smEegncin bekämpfte. Wilhelm IV. in die D 'pto
Deutschland, daß lhn F Bürdest - sgesandten >n
matie berwf und 1851 zun tremlid ^n Kleinarbeit an

MPOW
zu unterschätzen dock, iebr geneigt war . Og « &er  junge
auf. Und unendlich Vieles smist ierme ^ der
Diplomat . Frankfurt m i Jrag ™ * metframB. der
politischen Intrige , des dip omaMwen ^ ^r Halb-ortbTnS binausgezögerten Enticheioung der demS *» « , D°rverNar-nde ®,X ?i »IS-
Fernstehenden alle diese Dmge umM , ^ RoÄ
bald vor Bismarcks unbest-M , scharfem^
war er kaum in Frankfurt recht warm geŵ ^ allmählich
der Schwester schon schrieb, daß »den ÄiM ^ Gefühles
mit Erfolg zum Bewußtsein des durchvo^ tzeigetragen zu'S »m ss a“- - - -
Teutschen erhoben werden ^ _

!

r r <S)e.& 9lci«ftc8 _. i
«Mc Früchte der vorangegangenen JabFrankreich >

sw -fw & SiW %1
inniatzende wie alberne leschret̂ drohend nach
Sadowa (Koniggrab ) , da. weniger geschulte
Deutschland hmemklang, veieyrre Aber es galt
Renner der Politik , wohm du- Reise Z ug Schmelzen,
»i-ft die neuen Provinzen mtt Vreutz Staatswesen
tzen Norddeutschen Bund zu einem lebe,̂ ^ »^deutschland
misriibauen , das moralische Eroberung . Staaten
machte; galt nicht zuletzt, n den mcht-vA -Ichen
des neuen Bundes und m um durch Schutzs
hi'uidnisse an ihn geketteten. > ,x>urich1ungen zu setzen,
Stelle der bisherigen, MilitartscheV Verteidigung
die die volle Kraft des deutschen Volkes Bismarck
des Vaterlandes frei ^machten. D Frankreich aus.
»instweilen behutsam ledem Konfll.t Frankreichs

°l- in der Lm °miu - - °- entialbte,
ilni 'iahung den Hellen 3orn m g finden, das für
wufi.e er noch einmal em Kompromrtz z Frank-
Di,bland annehmbar war und dessen Ableynu g ^
Kid, gar zu offen ins Unrecht gesetzt hatte. f M4e „
d e französische Regierung aus Anlatz °-r ^ m  beg
Lhronfolgefrage tta* bm fmmw t.

1 Briiizen Leopold von ^ °benzollern aw .^ b^spiellosen
Krone , sich , zu der vis Ordern , daß

1856 bis 1870. ^ smann
Außerordentlich bedeutsam für die dem Mn-

Uttent6eI)rUd)en■^ « *°«S eÄ l5funS in den Nachbar-
fchätzung der Kräfte und Strömungen Bismarck
ländern des Ostens und W eus. wurden ^ u^ ^
die Stellungen als Botfchafter i Den damaligen
Paris , die er 1856I btB1862 6e leget @ott?(fiaIon)  sowie
Zaren und seinen letteiide . Kaiserin Eugenie
in Frankreich Napoleon NI. und dw » L « «d,n,Da
lernte er persönlich kennen uno r nn n ^  ^ terä
England als Fes" andsmEmchtrnFr ^^ ^ hatte
reich ihm durch die Frankfurter « eir „ fsix einenWL
September^ 1862, vom Kömg WUpelm unbw»äs .
?861 überreichte DeErtft B smarcks^ über ^  j
Frage war emdruckslos verblieben ^ o entschlossene -
starken Manne , der sich durch rem { König war . !
öffentliche Memum .. bewren Uetz, denn Prmz - ^
ganz wider se.n der Mehrheit des Ab ge- !
regent in emen Gegensatz zu der ok ^ ^h ^ nbestetgung
ordiietenhauses geraten , der sch n I g sich zu um
weiter verstärkt batte . Der Kon >tli ' p ^ ,bj erkannt
Hie Heeresreform , dw der König lur nm ^ ^ ^uf-
hatte und die der Landtag 'hm t erw ä bet  Heeres-
löfung der Kammer hatte nur eme verm ^ r König
Verstärkung abgeneigte Mehrheit georam , keinen
tru , sich mit dem Plan , L L°»d° ° °->
Minister mehr fand, der seine Votmr v ^ j j„ ^ ugen-

«MfttÄS ' ÖÄw 'S!!*ÄÄf
kunst losen konnte, und so fett er > Abgeordneten-
schiedenheit für die Heeresresorm em. ^ Niederlagi
Kufe erlitt Bismarck, wre fEoerstandttch .^ ^
um Ntederlage. Da ihm af ret)itcn bewilligte, io
Budgets mit den gefordciteu bie  Tat um-
batte er die Mogllchkett. d . ! 'wer Gefühl gänzlicher
zusetzen, und so ĵ?mu des Abgeordneten-
Wurschtigkeit " gegenüber der Jt ; f ) x Schwache
Hanfes in Rübe entwick ln . 3 ^

B °!

matischen Aufgaben benutzt. fdheittenben Staate wi«
Einem innerlich so zerrlffen Wenienmi ^ej(J)eU)em

Preußen wollte . " ' emand eine andere ls Amarä
Rolle in der hohen Politik des Königs
wenig beargwöhnt , als ex: Die nm om . * ^ 184£
von Dänemark erneut drmgend ^ woroene etnU (f)4
angeschnittene, aber " E ge s s Kreutzens und Deutsch-

SLSWM - -L
LS - ' " SÄ « « dp, » di- M -« d.,

SMZZME
ls52 ®ÄmÄ £ÄÄ 1
Won » WS 1864 . ® “ " ' “ba -[J , m «» d-r °« rwrmun » .d-,

f* e”ft? Ä eSeraÄutt9 des eroberten Landes war keinesESs «-— ss'ä
«U 'Z L - . SÄ Sil . Ä
5a8 ®SSare zu befchcänken. Darum keine Demütigung
^ «-.rreichs - nur das tatsächlich schon entschiedene Aus-

trfrf,,1Uüberqrei ?en über den Main hinaus , was den

gestattende staatliche 80^ 1̂ 0^ !» rechen. ^ ^ _ _

tragen'e Krone sich r" der ms »mn» ^Hrn , daß

SÄ & lÄÄSf ,
sernteibltch. Bon diefeni Kri g ,,..^,,fbf,ltsamen Sieges - !
«her, der die deutschen Heere im »na -fhMt̂ ^ Paris '
lauf von Weitzenburg und Worth u r ^ E,en Vater - >
UAd nach Paris hinein liihit - ?-eile von Elsaß und !
lande die einst schnöde entrissenen " Lte langer Zer-
Lothringen zuruckbrachle, nach lah hun .^ Ieurtlteix beS ,ö 'ÄrÄÄe *
ÄÄ ÄSfs ’öf I

heute nicht geivrochew Nicht ^ wir die Ge-»ui - -r wert wäre. Wohl aber emp,« Gegen¬
schichte des Deutschen Reiches nock, zu ehr Taten
5 . B d°b « “ » fair * » er d<

ä &ä
: S ? d °L - L ' d°m.-r.- »xd » xÄS

1 — das erhebendste Bild tst uns , bx,, politischen
Jahr mehr, unberührt von allen Sir hatschen Volkes.
Parteien Hinemwuchsm dw Herzen.0^ ^ Weisheit (die
Lernen können wir von 1 Miiknabmen offenbart,
sich nicht sowohl in den esuzetnen Maßnahmen
die er traf , als vtel'mhr: m. denunmdli»  vtü,
der Wahl seiner Maßnahmen e me , nv , ^ b^ heut«
Abcr lieben können wir ihn Nicht meyr «» . « aA
schon tun Der Alte vom saSsenwalde .^ ^reisiger Roland , die Hand W w ’ . ft ut!§ zfi bei
schaut auk den Hamburger La en. er , geworden/
verehrter rnd " Vaterlande Das
was uns wch und hehr rst an gê de zu semem
Schick wll es, daß w,r ui a ^ darauf be-

Mü7 °b ÄÄ « - - V
wissen diese Probe zu best ehen.

,u b-m-rk-n, b»ft. JSSä

sru «sir* 601
Gleiches mit Gleichem DeX Ite Jj ebner? _ Verführt durch

War BISmarck ein großer ät^ n^ ^ ^ Wiesenredners
bie schwatzhafte Geläufigkeit öe[ JJ r,8, hat man stÄ
unseres parlamentarischen Ihm»  zu nennen, de«
»aran gewöhnt emen ..großen Redners * ^
-ine gewisse ^ ahl a meneym̂ ^ ^ meiskräftig gehaltene«
droschener und darum l bestimmten Zeiteinheit mit
ifiedensarten mnerhalb emer venilm, ^ on de« Mer«
nie stockender Gelarlstg ,- ,n b Stimme von sich SU
zeugui'g nnd n.ü we'thm chaMntzer wm Bismarck kei«
geben vermag. In dmem v vorbereitet sprach oder
großer Redner. Gletchmel. 0 Erwiderungsrede hteli
-ine. m limiiogltch vorzuvereir« E,evoll und fast wider-
- immer entrang stck ck. war Bismarck der be-.
ivillig seinen Lippen. D >!Mw« '' r { ^ jxinem
dentendste Redner, de«- das deutsche» « >«« ^ ^ b ,
Bestehen zu Horen bekommen . ^ eben m  deutsche«
des Deutschen Reichstagö defi di künstlerische«
Literatur gehören - ®2* mi JS eJ k' ingt für den gelegent-,S1SÄ
&Ji  s-. ÄÄV 1;
sts »sg » Ä

bismarck als Redner.

um  MWDÄsr «.SS
der vielen K gibt kein ganz treues
der stenographischen Man muß ihn
Bild dieses gewaltigen Part , n - . ^ gesehen haben, wie
jahraus , jahrem reden gehört, mrd S gegönnt
es mir wahrend eine-. 18 wori^ ^ edekünstler ,cner
war , um zu " »Ufen. was für Parlameiitsredners
scheinbar Mit allen Mangem nn ^ In meiner früheren
äußerlich als ' einer der Vorsteher des Steno-amtlichen Stellung als ei' r Bismarcks eigenen
graphenbureaus des Reichstags û ^ qranhischen Aufnahme
Wunsch mit der Kontrolle 1 I ^hre aus un¬
feiner Reden beauftragt , Ham gehört und nach-
mittelbarrr Nahe lebe lernet: m Eindruck davon-
fl el* rle6en. !« taS 4 * g , ™ 6 ©tavCe

, « u.

9et0r £ fiÄtS' (sx »“ .s tÄ
Wort emen politischen K Nackgeborenenbeneiden
Zmi  ä ra bam"t mit len ” '«» eineä. eÄt. n
dürfen. Es av0bm alten Lsteister. Die vor-
Bildes von einem der 9I°f ],cIun qeuite Vielfarbend' -.ck

trefflichste Ämieniaen ^ der Einmal im Beste desbieten teuren Ersatz oemien g ein  gg orj Me:
ursprünglichen Werkes g w ' Qm \ Mar
„Nach Kanosfa gehen wrr mwrr jst nem
1872) Mit eigenen Obrenl g y 'cr z Laskers . Ben
nicht feil um d« eübem "m soviel Jab
SÄ ftTiJw «« ®"‘6,8

-fjtSS Ät & V,w « ts - f ' ■
ein uie(6ti» er » rim ' fo te6r m
fache, Beobachtung daß mellerch gestar., .»Banne des lebendtgen L.orr Gegner . Alles n ihnen
wie seine ehrlichsten, M '^ iner Gedanken und Ansdrucke,empörte sich gegen mele lerner ^ den
ihr Herz und Verstand woni n . Widerlegung
Präsidenten um da . Wort u wl ° ^ ^

Se7etz7nM L Late sitzen. Es ist wohl kaum notr.

Bismarckc ikolMe waren o , d s jprung-
eines Mannes ^^ °u^ ewo, ' ich chnen ^ Binde »,
hast denkt m» -i -E d-n md da " ,wetten « -dank-

KSÄ -LS -wD . M -°"> -*
mes mächtige Htm arbettete. Bismarck, W« m eh

VLV Ä » b st r vorher durchdacht und l«unvorberct,et lpraw . »r - . e Reden , desto
reichlicher u" ./ " ^ Lr der Vortrag . Unvorberettej
holpriger, de to ' ' c °n ^ ^ Dann kaM
konnte er h" '-e' uen, -h ^  tzre i ,mg«
auch am ehesten der Beiserr rgun i denen er ,vo«
beflügelte und st- Dmge Vorder cttes
manche i,achher gern & • me iBe« — ansholend zuni

eiüm « LELüÄ

iS " « nS S am « nemten. I- nd-rn au« . m

*VS& ? «" • 1 ? ' .L Ä - Ssä% S
bewegte sie mWen. Seine Ausdrucks,als zu hoÄ hereichnet werden mm, Parlai
weise war giMiidverschieden oou oer 9^ greifbar-
mentsrede. Ganz rm « «Nang mit A « ^ ^ i
Ziele -erichteten Md m>, j »« Z ' jLu « E °b ">

S - Redner ein AbltraNum jggtf
nach dem sichtigen Wort , w ’ ^ sei« «nwide,si« z srs ösä
i ^ sas
® e?  w ?mM4B6»Sofl Kit, wie man oft sagte. - -

» . ÄStft ÄS 1 A ® ’
ni« t nu er ' - - - « M « . Sl * Ä »
nnojei« , Wi !“ k Unberten !>nd in einem weit» Ran,

Schallverteilung redete. Ost genuA sprat
mit schlech Sachen wie für sich allein, ganz unb-er die allerbesten « am« ' ' . . ' o^ßer dem ihm recht!
kümmert darum, ob wg ^ lauschendei

^ ^LaLhat.  Diese s)
bemessene Stärke der Stimme war dre Verzwelungleich bemessene Tribünenbesucher und selb!

lUnS £ f05n bstMgtapÖen am eigentlichen Steno,
der lchgrfohrraen ^ osen Fällen war ich, unmtttelbatzgraphent'sch. -m saijuuiu u ge toiffe mehr ode,

kurze Sätz " WrhEt 'gehört halte . „ '
Übergewicht dem Redner Bismarck seim

’m  Ss ffe
■s?‘«ss»y? jni „.D'e» Ä is
'LÄ w?b." tim SinStanäSfif * ut« Sn -M
i Zitteren, wooer « Deutsch; eine unerschütterlich

geläufig ^ ckikaafertigkeit in der Erwiderung
cistesgegenwart und Schlag erltgreuî ô ^

worin ihm © eaS obeebo * eines Rück.

mgesÄt ^vollen Ehren auf dem Kampfplatze des Reichs

^Wenn ^an ^ dem durch ihn geschichtlich gewordene
13  n  Platz des Bundesratstlsches , rechtsvom Prafi »,ZJllLb  imh in den Hüften zurecht rückte, di«

Mai
nem
ens,
llter
tür¬

men,
oiel-

cdem
gt hat

»ordersten Platz des ^ vunoesr ^ sni ^ r ».
»enten, -J'-b Merkblatte erregt zuckend, die Flügel de«

kf - Ä “ * * - . 'S "ÄroänS
gai 'SttJäi 'Äöi
EtÄfrtÄ Ä ÄÄ M-nüLlM

yl }tofi Flügelfchlag der jüngsten Geschichte unsere-
.cclandes. __ -4\

M /



politische Rundlcbau.
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+ Nmtlick, wird bekanntgegeben: Im Interesse der
Landesverteidigung muß jeder Rückgang in der Fertigung
der Heeresbedürfnisse, insbesondere der Munition , ver¬
mieden werden. Hierzu ist erforderlich, daß auch die in
der Heimat arbeitenden Männer hinter ihren im Felde
stehenden Brüdern an Opferfreudigkeit nicht zurückstehen,
sondern sich bereit finden, während der bevorstehenden
Feiertage den dringend nötigen HeereSbedars z«
fertigen . Daher werden die deutschen Arbeiter dem
Wunsche der Heeresverwaltung , die Arbeit während der
bevorstehenden Feiertage sowohl in den staatlichen Be¬
trieben als auch in den mit HeereSlieferungen betrauten
Prioatfabriken nur am 1. Osterfeiertag ruhen zu lassen, gern
entsprechen. lW.T .B.)

4- Aus Berliner anscheinend gut unterrichteter Quelle
wird gemeldet: Wie schon früher angedeutet, stehen ein¬
schneidende Verordnungen über die Neuregelung der
Verwertung der Kartoffelbestände bevor. Den Ge¬
meinden wird hierbei, ähnlich wie bei der Brotoerteilung,
eine erhebliche Rolle rufallen , während der freie Handel
gewissen Beschränkungen unterworfen werden soll. Auch
soll bei eintretender Notwendigkeit das Recht der Be¬
schlagnahme den Behörden zugebilligt werdemE ^. ^ ^

o Der Tatendrang eines Funfzehnjayrtgsn . Eine
kühne Fahrt unternahm kürzlich der 15jährige Sohn des
Landsturmmannes R . aus Eilau in Sachsen. Angetan
mit seiner Pfadfinderuniform und versehen mit einigen
Lebensmitteln machte er sich von Zittau aus mit dem
Rad auf den Weg nach Kalisch in Rußland , wo sein
Vater zurzeit beim Landsturm steht. Rach dreieinhalb-
tägiger Fahrt kam er zur größten Überraschungdes Vaters
glücklich in Kalisch an . Nachtquartier bezog er unterwegs
das erstemal in Liegnitz auf der Polizeiwache, dann bei
einem Pfarrer in einem Dorfe unweit Oels und zuletzt
in Ostrowo in der Kaserne. Überall fand er gute, auf¬
merksame und kostenlose Verpflegung. Sein bescheidenes
Reisegeld von einer Mark war bis auf vier Pfennig zur
Neige gegangen. Die Grenzüberschreitung wurde ihm
auf Grund eines Grenzausweises für Österreich mit Rück¬
sicht auf sein Reiseziel gestattet. Nach einem Aufenthalt
von anderthalb Wochen, den er zu vielerlei Besichtigungen,
auch von Schützengräben benutzte, kehrte der junge „Held*
mit dem beurlaubten Vater jetzt̂ in die Heimat zurück.

Obronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

29. März . In den Karpathen halten unsere Ver¬
bündeten alle russischen Angriffe auf und werfen sie blutig
zurück. — Mehrere grobe englische Dampfer werden durch
deutsche Unterseeboote versenkt.

30. März . Die Zahl der in Tauroggen vom oft-
preußischen Landsturm gefangenen Russen beträgt 1000. Bei
Krasnopol hatten die Russen 2000 Tote, die Unfern machten
bis rum Abend des 29. März 3000 Gefangene, erbeuteten
sieben Maschinengewehre, ein Geschütz und eine Anzahl
Munitionswagen . Bei Klimki wurden bei einem gescheiterten
russischen Angriff über 600 Russen gefangen._

Hua dem Gericbtefeab
§ Bestrafung von Höchstpreisüberschreitern . Anklagen

wegen Vergehens gegen die Verordnung des Ober¬
kommandos über die Höchstpreise im Kartoffelbandel kommen
jetzt tagtäglich zur Verhandlung vor den Berliner Straf¬
kammern. Montag wurden in den verschiedenen Zimmern
des Kriminalgerichtsgebäudes nicht weniger als neun Straf,
suchen dieser Art verhandelt. Die angeklagten Kartoffel-
Händler und -Händlerinnen wurden in allen Fällen zu teil¬
weise ganz empfindlichen Geldsttafen verurteilt.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den t . April.

Sonnenaufgang 5" !! Monduntergang 6" B.
Sonnenuntergang 6'° il Mondaufgang 8SS N.

1730 Dichter Salomon Geßner geb. — 1732 Komponist
Joseph Haydn geb. — 1897 Jugendschriststellerin Thekla
v. Schober (geb. v. Gumpert) gest. — 1889 Kaiser-Wilhelms-
Land wird unter deutsche Reichsoberhoheit gestellt . — 1910
Landschaftsmaler Andreas Achenbach gest. — 1911 Dichter
Martin Greif gest. _ _

Karfreitag 1915.
„Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone

des Lebens geben.* So lesen wir in der Offenbarung
Johannis . „Getreu bis in den Tod* ging an jenem ersten
Karfreitag der Gottessohn seinen bitteren Weg unter der
Last des Kreuzes, an dem er seine göttliche Seele aus-
hauchen sollte, um die Sünden aller Menschheit aus¬
zutilgen. Auf der Schädelstätte zu Golgatha drückte der
Erlöser das Siegel auf fein Werk, das er in niederer
Knechtsgestalt begonnen, die Völker der Erde empor¬
zuheben aus der Nacht des Wahns und des Irrtums,
heraufzuführen zu den Höhen der Erkenntnis und der
edlen Vollendung, damit sie alle Kinder eines Vaters
würden , der im Himmel ist; damit er ihnen durch seinen
Tod die Krone des Lebens gebe. So wird uns
denn an jedem Karfreitag die Lehre gepredigt
von unserer Unvollkommenheit und Schwachheit, die nur
durch das felsenfeste Vertrauen auf die Gnade des Aller¬
höchsten überwunden werden , kann, der in seiner Güte
selbst das Blut seines von Ewigkeit erzeugten Eingeborenen
nicht schonte, um uns aus den Fesseln der Finsternis zu
lösen und zu geleiten in sein Haus , in dem für jede
Seele eine herrliche Wohnung bereitet ist. In diesem
schweren Kriegsjahr aber soll uns der Karfreitag besonders
mit ernsten Gedanken der Einkehr und der Selbstzucht er¬
füllen. An und jenseits der Grenzen des Vaterlandes
stehen unsere Brüder , mit ihrem Leib und ihrem Blut
den heimischen Herd zu schützen, zu dem wilde und ent-
schlosseneFeinde hindrängen , zu zerstören, was deutscheArbeit
geschaffen, aufzupflanzen die wesensfremde Fahne rückhalt¬
losen Eigennutzes und skrupelloser Gewinnsucht. Das soll
ihnen nicht gelingen, deutsche Zucht und Ordnung soll
lebendig bleiben unter den Völkern des Erdballes . Dafür
kämpfen untere waffenfähigen Jünglinge und Männer auf
dem Schlachtfe'de. dafür ertragen sie alle Schrecken und
Unbilden eines Krieges , wie ihn die G schichte bisher
nicht gekannt. Getreu bis in den Tod — das wissen wir

hält unser Heerbann mit eiserner Hand die gierigen

MmilicheUekegMmme8.MochWmEel .Miivos.
«rohes Hauptquartier , 31. März ISIS, 3 Ubr Nachmittags.

Westlicher Wviegsfchguplah.
westlich vsn Psnt a Alrusssn griffen die

Frnnzofen bei nnd östlich Regnieniüer ss«»ie
in» Priesterinnld ai», nrurden aber unter
ferneren Verlusten znrn k̂aeschlagen. Nur
an einer Stelle «»estliet; der )̂riefter «»aldr
wird nrch gekämpft

Feindliche Flieger bemarfei» gestern die
belgischen Grte Vrngge , Ghistelles u. Lsnr-
trat n»it Vsinben , ohne inilitärifchcn Schaden
anznxichte »». An Lsurtrai murde dnrch eine
Vsinbe , die i»r die Nähe eines Lazaretts fiel,
I Belgier getötet und 1 verwundet.

Westlicher Kriegsschauplatz
Das russische Grenzgebiet nördlich der Memel ist gesäubert.
Der bei Tanroggen geschlagene Feind ist in Mchtung Skawdwilie

znrückgegangen.
Die in den letzten Tagen nördlich des Augustawer Waldes erneut

gegen ursere KteUnngen vorgeaangenen russischen Kröste sind nach unserem
kurzen Umfloß wieder in das Wald- nnd Keengeläude Sejny zurückge-
warfen worden.

Die Dahl der russischen Gefangenen aus den Kämpfen bei Krasnopol
ist um 500 gestiegen.

Dei Klimki an der Kkwa wurden weitere 220 Austen gefangen ge¬
nommen.
vremoen von oes meicyes Grenzmark ab. Dafür sollen
und müssen wir auch zu Hause kämpfen. Da helfen nicht
bange Zweifelsucht und engherzige Sorge um das eigene
liebe Ich , da gilt nur der freudige und entschlossene
Wille, mitzutragen an den Opfern , die das
Schicksal dem gesamten Volke auferlegt . Wer sich
ausschließen wollte, wer unbekümmert um die Leiden der
Allgemeinheit nur den Weg ginge znm persönlichen
kleinen Vorteil , der löschte selbst seinen Namen in der
deutschen Gemeinschaft, für den wäre nimmer Erlösung und
Befreiung . Getreu bis in den Tod, wie unsere Braven
im tosenden Gefecht, wollen wir daheim stehen und ihnen
den Kampf durchfechten helfen bis ans glorreiche Ende.
Dessen sind wir gewiß und dazu ist uns nichts, aber auch
nichts von unserm Gut und von unfern Kräften zu teuer.
Als der Gottessohn am Holz der Schniach sein Haupt
neigte und mit den Worten „Es ist vollbracht*, den letzten
Seufzer aushauchte, da bereitete sich schon die goldene
Osterfonne zum Aufstieg vor, das Licht der Erlösung aus-
zugießen über alle Kreatur . So wird auch dem deutschen
Land der lichte und segenspendende Frieden dämmern nach
den Greueln und dem Weh dieser Tage . Einst werden wir
die Krone auf unserm Haupt tragen , wenn mir aushalten
und sei es bis zum Letzten — getreu bis in den Tod!

*

O Htmmel- erscheinungen im April . Der wegen seiner
angeblichen Wetterlaunen zumeist mit Unrecht verlästerte
April ist wieder da. Die Tage nehmen jetzt immer schneller
m Die Auf- und Untergangszeiten der Soniffe  sind nach
Berliner Ortszeit am 1. April 5 Uhr 39 Minuten und 6 Uhr
Z0 Minuten , am 10. April 6 Uhr 18 Minuten und 6 Uhr
16 Minuten , am 20. d. Mts . 4 Uhr 66 Minuten und 7 Uhr
i Minuten , am 30. d. Mts . 4 Uhr 36 Minuten und 7 Uhr
21 Minuten . Die Tageslänge nimmt somit von 12 Stunden
51 Minuten auf 14 Stunden 46 Minuten , d. h. um t Stunde
56 Minuten zu. Am 21. April 6 Uhr morgens tritt die
Sonne auS dem Zeichen des Widders in das des Stiers . —
Der Mond  ist zu Anfang dieses Monats noch als fast volle
Scheibe zu sehen. Am 6. April abends 9 Uhr erreicht er
das letzte Viertel und am 14. mittags 1 Uhr verschwindet er
als Neumond vollkommen. Im ersten Viertel finden wir
unfern Trabanten wieder am 22. nachmittags 6 Uhr. Am
29 April 8 Uhr nachmittags haben wir wieder Vollmond.
In Erdnähe befindet sich der Mond am 2. und 30., in Erd¬
ferne am 17. d. Mts . über die Planetenerscheinungen
in diesem Monat ist nicht viel zu melden. Merkur bleibt
auch in diesem Monat noch unsichtbar. Die hellstrahlende
VenuS die zu Anfang dieses Monats noch etwa Stunde
,u sehen ist. wird am Ende nur noch V*Stunde zu beob¬
achten sein. Mars und Jupiter bleiben auch in diesem
Monat unsichtbar. Auch die Sichtbarkeitsdauer des Saturn
nimmt weiter ab : er ist zu Anfang dieses Monats noch
ß»/ Stunden , zu Ende dieses Monats nur noch ungefähr
BStunden zu sehen. Die Beobachtung des Fixsternhimmels,
der an und für sich mit der fortschreitenden Jahreszeit seine
winterliche Schönheit verliert, wird we >n der zunehmenden
Dämmerunasdauer wesen'l' ckr erschwer.

* Die Lastschalter find von heute ab wieder ge-
öffnet: Vormittags von 7 Uhr und Nachmittags von
2 Uhr ab.

*** Sprechstunden . Die nächsten unentgeltlichen
Eprechsruuden für unbemittelte Lungenkranke werden am
Dienstag, den0. Aprilh I ., vormittag« von 9—1 Uhr.
durch den Kgl. Kreisarzt, Herrn Geh. Medizinalrat Dr.
Mayer, in f iner Wohnung in S . Goarshausen abgehalten.

* Line Anzahl neuer Rheinkähne ist fertigge-
stllli und befindet sich, wenigsten» zum Teil auf der ersten
Bergfahrt. Es ist dies ein neues Schiff für die Rheinschiff-
sührisgcsellschast„Rhenania" in Homberg am Rhein, da«
30 00 Zentner laden kann, ein 30 400 Zentner fassender

i Kahn fürS . Paape in Mannhem und ein Kahn von 21000
Zentner Tragfähigkeit für eine süddeutsche Firma. Die
Sch ffe wurden aus holländischen Wersten gebaut.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brotmarken für die Woche vom

5.—11 April findet der Fttertage wegen am Samstag, den
3. d. M. nnd zwar nur vormittags zwischen9 —11 Uhr statt.

Wer aber mit seinen Brotmarken die Feiertage über
aurkommt, hat die Marken im Laufe der nächsten Woche
abzusolev.

Braubach, 31. März 1915._ Der Bürgermeister.

Ulitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

) Von Westen her ist ein Gebiet hohen Druck« heran«
! gekommen, sonst herrschen noch zahlreiche Unregelmäßigkeiten

in der Lustdruckverie luttg.
Aussichten: Veränderlich, etwas wärmer.

«ottesciienft-Ordnung.
Lvang . Kirche.

Karfreitag.
Vormittags 10 Uhr: Predigtgottesdienst

und heil. Abendmahl.
Abends5.45 Uhr: Liturgischer Gottesdienst.

Kath . Kirche.
Karfreitag.

Am Karfreitag beginnt der GottcSvienst um 9 Uhr.
Abend« 6.15 Uhr: Andacht.

Am KarsamstagB ginn der hl. Weihen um 7 Uhr, de«
Amtes um 8 Uhr.

Abends6.15 Uhr: Auferstehungsfeier



I

iin Pklemmie
mit Inhalt (Monatrlohn) ver
loren.

Abzugeben in der Geschäfts¬
stelled. Bl.

Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Da» Kgl. Standesamt ist am Karfreitag und am Ostet'
montaa jedermal von 9—10 Uhr vormittags geöffnet.

vraubaL, 25. Mär, 191?.. Der Standesbeamte.,

Arennhokzversteigerung.
Am Mittwoch, den 7. April, Nachmittags 3 Uhr

beginnend kommen au» dem Stadtwalddistrikt 51 tzehnen
zur Versteigerung:

35 Rm. Eichen Scheite und Knüppel
196 „ Buchen „ >■
56 „ „ Reiserknüppel

Zusammenkunft bei Nr. 10. —
BranbaL 30. 9Mi, IMS.

-Sit im 3 >( k °ui » h->d «an ®r«n»M «■*»« •“
Rinber find jut Jmpslistt bii K. *ptU d. I . ans _
Bürgermeisteramt Zimmer 6 anzumelden. .ftet  Neu eingelt offen!

Braubach. 27. März 1915. Der Burgermer,ier. Ausw bl in
Die Liste der Gemeindehundesteuer für Rechnungsjahr Grütze ^ usw yr

1915 und die Liste der Kreis Hundesteuer für erstes HalbjahrI
des Rechnungsjahres1915 (1. April bi» ^ September)
liegen in Zimmer 3 der Rathause» bl» 14 April d. J . enschl
öffentlich au». Einsprüche gegen die Veranlagung zur Hunde
steuer sind bis zum 14. April schriftlich bei un« anzubrrngen
Spätere Einsprüche sind rechtrunkräftig und werden zuruck
gewiesen, woraus au«dröcklich hingewiesen wird, da häufig erst
bei Zustellung des Hundefleuerzettels Einspruch geltend gemach

»toal 4. 27. März 1915. Der Magistrats

Vsrrsisi
Lafi.-XatA. S»buc;
Spezialarzt für Magen

und varmkrankheiten .j
Loblenz,

Kaiser.Friedrichnr.
Wieder ln |d) eingetroffen

| fcinfte saftige

Apfelsinen
n Aitrsnen

Jean Engel.

Artikeln der
allen

Todes -finzeige.
Heute Abeud 9 Uhr entschlief sanft nach längerem Leiden meine

treusorgende Mutter

Frau

Friederike Gras

Werordmmg
Aus Grund der 88 1 und 9 teS Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4. Kni 1851 ordne ich sur enmir unlirilbüiöN bcfi 18, 9lnttccforp$ cut•
Alle Waffenhandlungen, Waffenmeister, Alchändler, so¬

wie sonstige Personen, welche gewerbsmäßig Waffen oder
Munition verkaufen, haben über die rn rhrem Besrtz^ ^ '
licken Schußwaffen aller Art und Munitionrbestande em
genaue» Verzeichnt« alsbald dem Generalkommando einzu-

“ '^ eb« Zuwach» «n Waffen und Munition ist gleich¬
fall« sofort nach Eingang beim Generalkommando anzumelden.
lAdreffe für die Einreichung und Anmeldung: Gericht de«
stellpertretenden Generalkommando» 18. Armeekorps rn >-

fUtt  rSSf »ro0 Waffen oder Patronen ohne
Genehmigung de» Generalkommando« sowie Verschenken,
Verleihen oder Verwahrgeben derselben an Privatpersonen

if' “"sSerjartlunjen mrdtn gem» 8 » dt « «o.gt
nanntm Gtlttzt« mit ffitfänpi. bi« lu 1 Jahr. dtfimst.

'trmiffurta. M , den 19. Marz 1915.
^ Der kom mandierende General.

Evangelische Gesangbücher
in neuer Sendung eingetroffen. ^ J ,pmh

Beste Solinger

Taschenmesser
in großer Auswahl neu angekommen.̂ ^ ^ ^

EinekJsineÖsferjreude
für unsere feldgrauen  /

Schön gefärbte € ier in 1 Pfund-
Jeldpogtpackung .

imprkhlt €n**1

zum Besten der im Felde stehenden
Braubacher Krieger

am Ostermontag , den 5. April 1915 , abends
7.30 Uhr

im Saale des „Rheinberga “ (L. Krämer ).
Vortragsfolge:

I. Teil.
1. Ansprache durch Frau Johanna Weiskirch.
2. Fantasie a. d. Op. „Cavalleria rusticana “ Mascagn*

(Quintett Franke)
3 Allerlei aus der Türkei von Johanna Weiskirch.
4! Arie der Agathe a d. Op. „Freischütz “ Weber

(Frau Gudula Moder)
5. Fantasie a. d. Op. „Rigoletto“ Solo f. Flöte Verdi

(Herr Börschel)
6. Männerchöre : . . . .
a) Bleib deutsch, du herrlich Land am Rhein Arnold
b) giftet . Börschel

(Gedicht von Johanna Weiskirch)
7. Poesie und Prosa aus dem Bauernleben

von Johanna Weiskirch.
8. Ungarische Tänze 5 und 6 . - Brahms

(Quintett Franke)
11* Teil.

9. Ouvertüre zu „Oberon“ . • Weber
(Quintett Franke)

10. Aus dem Kinderleben
(Johanna Weiskirch)

11. Ave Maria. Solo f. Sopran m. Cellobegl. Gounod
(Frau Gudula Moder)

12. Männerchöre:
a) Heute noch
b) Wie’s daheim war

13. Solo Vorträge für Cello:
a) Andante a. d. H moll Konzert
b) Berceuse .

(Herr Specht)
14. Lieder für Sopran:

a) Die Zigeunerin .
b) Haiden-Röslein . . -

(Frau Gudula Moder)
15. Kriegspoesie und -prosa.

(Johanna Weiskirch)
16. An der schönen, blauen Donau.

(Quintett Franke)
Eintritt s

I . Platz 75 Pfg. ; II . Platz 50 Pfg.
Es wird gebeten , nicht zu rauohen.

geb . Probst
im Alter von 85 Jahre » 11 Monaten.

Mit der Bitte um stille Teilnahme zeigt dies tiefbetrübt an

Adolf Gras.
Braubach, den 30. März 1915.

Die Beerdigung findet am Karfreitag2 Uhr nachmittags statt.

Danksagung
Für die vielen R weift herzlicher Anteilnahme bei

dem so plötzlichen und unerwarteten Hinscheiden meine«
liebdN Sohnes, unsere» unvergeßlichen Bruder», Schwagers,
Onkel» und Neffen

August Werner
sagen wir allen, besonder» H rrn Dekan Wagner für die trost-
reiche Grabrede, dem Turnverein, dm Schulkameraden,
dem überaus zahlreich,n Grvbgeleite, sowie den Kranz»
und Blumenspendern unteren

herzlichsten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

den 31 Mär » 1915.

Feinste Sässrahm-Mariarme
zu 1,00 1,20 Mk., bei Abnahme von 5 Pfd. ent¬
sprechend billiger, empfiehlt

Breu
Wohlgemuth

Goltermann
Godard

Donizetti
Schubert

Walzer . Straus

Zur bevorstehenden ^

1 As»««« » ssi 1
AmÜLNtM»

empfehle ich bei billigsten Preisen und besten
Qualitäten:

^ I

3 « Gsternr
VWHff Schöne frische Gier, prachtvolle Gier

_ .. ma.  s -Meti an. Da! färbe », Schokoladcn -Hufen und
Zucker-Gier in jeder Größe

.mpftchn Jean Lngcl.

- ffiartmtiroatt— lammt in dies,„ Ta,>n an.
int „ach rin Urin« Tri, « rMa -, -rb,„e , -fi. B-fiM-

" " "" &6r.  Mi -afia« .

Wel -Sperecläler
b-st-r Ausführung empfiehlt billigst

rv
inst« vollsette Ware empfiehlt

OLÎ N

Osram-Lampen
in allen Spannungen stets

am Lager bei
Gn. Pb . Clos , Braubach

Jean Engel.

für Mädchen:
Hemden
Hosen
Korsett»
Strümpfe
Unterta'llen
Unterröcke
Taschentücher
Handschuhe
Haarbänder

für Knaben:
Hemden
Strümpfe
Hosenträger
Kragen u. Manschetten
Vorhemdenn. Schlipse
Ma schettenknöpfe
Taschentücher
Handschuhe
Hüte in den neueste»

Formen, st if u. weich
Al« paffende

Geschenkartikel
Regenschirme
Handtäschchen
Portemonnaie«

empfehle:
Vorstecknadeln
Haarschmuck
Parfüm»

Ruck. leuhaus . g

empieyien unr:

Aleidevstoffe
n :c. ...«k im  rtnM .w .Oitnfit/tfpnin schwarz, weiß uud farbig in gediegenen Qualitäten zu

billigen Preisen.
Geschw. Schumacher.
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